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Was das amerikanische Manhattan-Projekt


mit meinem Wohnzimmer zu tun hatte









Einleitung


Ich habe im Leben schon vieles erlebt, über das ich heute nur noch den Kopf schütteln kann. Das eine oder andere hatte ich schon nach wenigen Momenten vergessen, anderes erst nach vielen Jahrzehnten.


Manchmal war es etwas, das ich einfach irgendwann aus den Augen verloren hatte. Anderes konnte im Zusammenhang mit einem Erlebnis oder auch zufällig in den Gedanken wieder auftauchen.


Dazu gehört sicher auch die Geschichte, die mir neulich durch den Kopf ging. Ich hatte sie noch nie erwähnt oder zu Papier gebracht, aber sie fiel mir nach einem Kinobesuch vor einigen Monaten spontan wieder ein. In dem Film ging es um die Zeit kurz vor dem Ende des Zweiten Weltkriegs und um die amerikanischen Anstrengungen, eine Atombombe zu entwickeln. Es handelte sich um das sogenannte „Manhattan-Projekt“.


Der Film zeigte, zu welchem Ergebnis diese Anstrengungen im „Manhattan-Projekt“ geführt hatten und welche Folgen das für den Chef des Projekts in den USA hatte.


Natürlich verbindet mich nichts unmittelbar mit dieser Geschichte. Es gibt von meiner Seite aber doch eine gewisse Verbindung zu den damaligen Vorgängen.


Im vorliegenden Buch will ich versuchen, diese Verbindung und die Zusammenhänge einmal näher zu beleuchten. Dabei will ich, ohne allzu sehr in die Tiefe zu gehen, die politischen, militärischen, physikalischen, medizinischen und – last not least – persönlichen Aspekte einbeziehen.


Am Ende wird sich auch zeigen, ob in der Angelegenheit, in der ich vor einigen Jahrzehnten eine Entscheidung fällen musste, von mir richtig oder falsch entschieden wurde.









Ein geheimnisvolles Geschenk


Für mich begann die Geschichte damit, dass ich in den späten 70er Jahren aus beruflichen Gründen nach Hannover umgezogen war und nach dem Bezug meiner neuen Wohnung damit beschäftigt war, mein Gepäck, Hausratsgegenstände, Kleidung und persönliche Dinge auszupacken.


Später am Abend und kurz nach Einbruch der Dunkelheit blieb ein Gegenstand übrig, von dem ich bis dahin noch nicht endgültig wusste, wie ich damit umgehen sollte. Es war ein Geschenk, das nicht neu war und vielleicht aus den 50er Jahren oder den frühen 60er Jahren stammte. Genaugenommen begann die Geschichte deshalb für mich schon Anfang der 60er Jahre.


Der „Gegenstand“ hatte mich schon seit einiger Zeit beschäftigt und ich hatte ihn als Erinnerungsstück schon mehrere Male im Gepäck mitgeführt. Meistens lag er zu-hause in meinem Zimmer zusammen mit persönlichen Dingen.


Jetzt wollte ich mich von ihm unbedingt und so schnell wie möglich trennen. Ich werde noch darauf zurückkommen, warum ich den Gegenstand unbedingt und so schnell wie möglich loswerden wollte.


Ich ging deshalb, obwohl es schon nachts war, in den Hinterhof zu den Mülltonnen, schaute nach links und rechts und vergewisserte mich, dass niemand zuschaute, und warf das „Ding“, um das es ging, in die große Mülltonne, die dort stand.


Nachdem ich den Deckel der Mülltonne wieder geschlossen hatte, überkam mich einerseits ein Gefühl der Erleichterung. Ich war etwas losgeworden, was mich seit einigen Jahren belastete.


Gleichzeitig musste ich mich fragen, ob ich damit einen Fehler gemacht hatte und ob das überhaupt erlaubt war oder ob ich das, was ich weggeworfen hatte, doch besser noch einmal genau angeschaut hätte. Trotz der Erleichterung hatte ich deshalb auch ein diffuses schlechtes Gewissen.


Bei dem Gegenstand handelte sich um einen durchsichtigen Plastikbeutel, der in englischer Sprache beschriftet war und eine Art Pulver, oder besser gesagt einen weißen hellen Sand, enthielt.


War es etwas Verbotenes, etwas wie ein Medikament oder ein Rauschgift oder ein Gift? Es war nichts von alledem. Aber ich habe mich später lange Zeit über mich selbst geärgert, dass ich das nicht näher untersucht hatte oder von einem Labor hatte untersuchen lassen oder zumindest den Text genau studiert oder fotografiert hatte.


Aber es gab damals keine Mobilfunkgeräte mit Fotomög-lichkeit. Und den Text abzuschreiben, war mir einfach zu umständlich. Es blieb also für lange Zeit das oben beschriebene diffuse schlechte Gewissen. Vielleicht hatte ich auch einfach zu wenig Zeit, um ein Labor zu suchen, das mir weiterhelfen konnte.
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